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Pom Fandtage. 
12. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 


Berlin, 20. November. Am Miniſtertiſch Graf Stolberg, Graf 
zu Eulenburg, Bitter, v. Puttkamer, v. Kameke. — Die Tribünen find 
ebe auch die Diplomaten⸗ und die Hofloge iſt in ungewöhnlichem 
aße beſetzt. > 5 EE 
Dal Grund der Berichte der Wahlprüfungs⸗Kommiſſion beſchließt 
das Haus, die Wahlen der Abg. v. Watzdorff und Ludowieg für gültig 
zu erklären, die der Abgg. Kleiſt und Kropatſchek zu beanſtanden, die 
der Abgg. v. Wedell und Schmidt (6. merſeburger Wahlbezirk) für un⸗ 
gültig zu erklären und gleichzeitig die Wahl von 47 Wahlmännern in 
siele Wahlbezirk zu kaſſiren. 

Die Interpellation des Abg. Hänel, welche Graf Stol⸗ 
berg ſofort zu beantworten ſich bereit erklärt, hat folgenden Wortlaut: 

„Seit geraumer Zit macht ſich gegen die jüdiſchen Staatsbürger 
Preußens eine Agitation geltend, welche zu bedauerlichen Ausſchreitun⸗ 
gen und zu einer weitergreifenden Beunruhigung Anlaß gegeben hat. 

> In Verfolg dieſer Agitation wird eine an den Herrn Reichskanzler 
and Miniſterpräſidenten gerichtete Petition verbreitet, welche die An⸗ 
forderungen erheht: 1) daß die Einwanderung ausländiſcher Juden, 
wenn nicht gänzlich verhindert, ſo doch wenigſtens eingeſchränkt werde; 
daß die Juden von allen obrigkeitlichen (autoritativen) Stellungen 
allsgeſchloſſen werden, und daß ihre Verwendung im Juſtizdienſte — 
namentlich als Einzelrichter — eine angemeſſene Beſchränkung finde; 
daß der chriſtliche Charakter der Volksſchule, auch wenn dieſelbe von 
ldiſchen Schülern beſucht wird, ſtreng gewahrt bleibe und in derſelben 
ur chriſtliche Lehrer zugelgſſen werden, daß in allen übrigen Schulen 
der jüdiſche Lehrer nur in beſonders motivirten Ausnahmefällen zur 
Auſtellung gelangen; 4) daß die Wiederaufnahme der amtlichen Statiſtik 
ber die jüdiſche Bevölkerung angeordnet werde. S 

In Veranlaſſung deſſen erlaubt ſich der Unterzeichnete an die 

königliche Staatsregierung die Anfrage zu richten: 

velde Stellung nimmt dieſelbe Anforderungen 
gegenüber ein, die auf Beſeitigung der vollen ver⸗ 
ſaſſungsmäßigen Gleichberechtigung der jüdiſchen 
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gierung in Bezug auf die Ausführung der Klauſel 
Frankreich und England damit beantwortet wurde, 


Anerkennung verſchafften, daß die volle Anerkennung der 

0 Parität und in Folge deſſen der bürgerlichen Gleichberechti⸗ 

Ich ohne Duden eine fo weſentliche Grundlage der Stantenehte iſt, 
Wilker ne die Anerkennung derſelben der Eintritt in die europäiſche 
Zeit als tögemeinſchaft veweigert werden müſſe. Um die nämliche 
i als ſo das europäiſche Verdikt in dieſer Frage geſprochen wurde, 


— 


ich will nicht ſagen, begann, aber gccentuirte ſich immer ſchärfer 
Und leidenſchaftlicher jene antiſemitiſche Bewegung, vor deren häßlicher 
Geſtalt wir heute ſtehen. Im Anfange konnte man ſich über Richtung, 
Ziel und Methode dieſer Bewegung wohl täuſchen. Im Anfang ſchien 
es, als ob dieſe Bewegung einen Unterſchied machen wollte zwiſchen 
guten Juden und ſchlechten Juden, zwiſchen denjenigen, die ſich 
unſerer Ziviliſation aſſimilirt hätten und denjenigen, die ihr immer 
noch fremd gegenüber ſtänden. Dieſe Vorausſetzung iſt der Grund da⸗ 
für, daß Männer von höchſter Bildung, die nicht in die vulgäre Juden⸗ 
hetze eingetreten wären, ſener Bewegung Anfangs einen gewiſſen Vor⸗ 
ſchub verliehen, in der Meinung, daß es gelingen könnte, auf dieſem 
Wege einen ſanften Druck auf gewiſſe jüdiſche Elemente auszuüben 
und ihre Aſſimilation zu beſchleunigen. Dieſe vermeintliche Sanft⸗ 
muth der Bewegung iſt längſt überwunden. Meine Freunde und ich 
leugnen ſchlechterdings nicht, daß es gewiſſe Mißſtände und Aergerniſſe 
auch in jüdiſchen Kreiſen giebt. Es giebt unter unſeren jüdiſchen Mit⸗ 
bürgern ausgezeichnete Männer, die es ſich zu ihrer Lebensaufgabe 
machen, das zu thun, was ſie ſelbſt „Selbſtkritik des Judenthums“ 
nennen. Es iſt unbeſtreitbar, daß in füdiſchen Kreiſen noch vielfach 
eine gewiſſe Sucht nach ſchnell erworbenem Reichthum, nach nervöſem 
Hindrängen zu äußeren Ehrenſtellungen ſich geltend macht, daß ſie ſich 
in den Fang r zuſammendrängen, daß ſie einen gewiſſen Zu⸗ 
ſammenhang, ein gegenſeitiges Abſchließen noch in gewiſſen Kreiſen 
aufrecht erhalten, welches ſie uns fremd macht. Allein — wir ſollen 
die Juden mehr als ein Jahrtauſend geknechtet, mit Füßen getreten, 
nach Bedarf todtgeſchlagen haben; wir ſollen ſie ausgeſtoßen haben 
aus unſerer nationalen Gemeinſchaft; wir ſollen ſie gezwungen haben, 
gewiſſe bürgerliche Erwerbszweige ganz ausſchließlich zu ergreiſen — 
und dieſer mehr als tauſendjährigen Vergangenheit gegenüber, m. H., 
will man die Forderung aufſtellen, daß die Rückwirkungen derſelben 
mit einem Schlage 11 5 würden? Wie lange datirt denn die 
Emanzipation der Fuden in Deutſchland? Kaum ein Lebensalter, ja 
die volle Emanzipation kaum ein Jahrzehnt! Welches Wunder ſollte 
es denn bewirkt haben, daß die Rückwirkung jener früheren Lage nicht 
in gewiſſen Kreiſen noch heute ein gewiſſes Leben weiter führt? Der⸗ 
artige Anforderungen gehen ſchlechterdings gegen die Natur der Sache. 
Kennen Sie nicht die Lage der Griechen? Wiſſen Sie nicht, daß nicht 
etwa die Beherrſcher und Unterdrücker, daß objektive Beobachter eier 
Klaſſe die nämlichen Mißſtände und SE ‚nachjagen, Wort 
für Wort, Zug um Zug, wie fie heute gewiſſen Kreiſen unſerer jüdi⸗ 
ſchen Mitbürger nachgeſagt werden? Solche Dinge verſtoßen jo fla⸗ 
grant gegen alle Billigkeit, daß ich hier in der That nicht das Min⸗ 
deſte darüber zu ſagen brauche. Weil ſo dieſe Anforderungen, dieſe 
Kritik, dieſe leidenſchaftlichen Angriffe gegen alle Billigkeit und gegen 
die Natur der Sache verſtießen, darum konnte die Bewegung nicht auf 
dem Punkte feſtgehalten werden, den gewiſſe Männer vorausſetzten, — 
ü delte um eine Be 0 
Aergerniſſe — nein, die Bewegung richtete ſich in Folge deſſen gegen 
das Judenthum als ſolches! Die Statuten der antiſemitiſchen Liga 
enthalten nichts als die Tendenz, die Juden ohne Unterſchied des Ver⸗ 
dienſtes, der Leiſtungen, des Charakters von allen geſellſchaftlichen und 
geſchäftlichen Beziehungen auszuſchließen. Sehen Sie ſich die Wahlen 
an, die Parlaments⸗ und Kommunalwahlen, betrachten Sie, was wir 
in Breslau und Magdeburg erlebt haben. Hat man innerhalb jener 
Bewegungen, bei den Perſonen, die ſie gefördert haben, danach gefragt, 
ob der Betreffende verdienſtvoll ſei oder nicht, ob er dieſer oder jener 
Partei angehöre, was er bisher geleiſtet habe, ob er einen ehrenhaften 
Charakter beſitze oder nicht? Nein, die rothen Plakate, wie ich fie 
ſelbſt vor dem Rathhauſe geſehen habe ſagten ganz einfach und ſimpel: 
„Wählt keinen Juden!“ Im Anfang konnte man vielleicht glauben, 
daß es ſich um eine religiöſe Bewegung handle. Ich habe noch geſtern 
eine Rede geleſen, die eine gewiſſe Senſation innerhalb Steier Bewe⸗ 
gung gemacht hat. Sie pointirte dahin, daß die jüdiſche Religion, 
wenn orthodox, eine abgeſtorbene Religion, ein verknöchertes Geſetz 
Jet ` wenn aber die reformirte, nur ein dürftiges Ueberbleibſel der 
Aufklärungsperiode, in beiden Fällen ein intolerantes und ſich über⸗ 
hebendes Glaubensbekenntniß. Wenn Sie mir die Wahl zwiſchen 
zwei Uebeln gewähren, dann ſage ich offen: die religiöſe Betonung 
der Frage iſt mir noch die liebſte. Die Religion iſt eine Angelegenheit, 
die man abthun oder annehmen kann, die auf innerer Meberzeugung be⸗ 
ruht, für die ich verantwortlich bin. Dieſe leichtere Färbung hat die 
Bewegung nicht innegehalten. Sie iſt übergeleitet worden in die Frage 
der Raſſe. Das iſt die aufreizendſte, tiefgreifendſte — ich ſcheue nicht 
einen Augenblickzu ſagen — die perfideſte Wendung, (Sehr gut links.) Denn 
die Nation, der ich angehöre, die Raſſe, in der ich geboren worden, das 
iſt ein Fatum, das über mich verhängt iſt, das kann ich nicht abſchüt⸗ 
teln! Dafür bin ich nicht verantworlich! Der Haß, welcher gegen die 
Raſſe erregt wird, richtet ſich nicht gegen den Einzelnen, ſondern gegen 
den ganzen Menſchen. Er iſt gerichtet auf die faktiſche Untergrabung 
der Fähigkeit, ſich zum allgemeinen Menſchenthum und zum nationalen 
Bürgerthum auszubilden. Jene Wendnng iſt geradezu ein Schlag ins 
Geſicht gegen das oberſte und vornehmſte, gegen das königliche Gebot 
des Chriſtenthums, welches daſſelbe gleichwerthig erklärt mit dem Ge⸗ 
bot der Gottesliebe — gegen jenes Gebot, deſſen Anwendung auf die 
vorliegende Frage auch dem ſchlichteſten Verſtande zweifellos iſt: „Liebe 
Deinen Nächſten!“ (Zurufe aus dem Zentrum: Mit Ausnahme der 
Katholiken!) Im Anfange der Bewegung ſchien es, als ob dieſelbe 
ihre Beſtrebungen feſthalten wollte auf dem Boden des Geſetzes und 
der gegebenen Verfaſſung. Pſychologiſch und logiſch lag aber die Noth⸗ 
wendigkeit vor — die in der Interpellation in Bezug genommene Pe⸗ 
tition beweiſt dies — jene Bewegung mit der Forderung zu unterſtü⸗ 
tzen, die verfaſſungsmäßige und geſetzliche Gleichberechtigung der Juden 
zu beſeitigen. Mit dieſer Wendung, welche ich für die letzte Erfüllung, 
den nothwendigen Ausgangspunkt der Bewegung betrachte, hat die 
antiſemitiſche Bewegung den Boden der ſozialreligiöſen Auffafſung ver⸗ 
laſſen. Die antiſemitiſche Bewegung hat damit den politiſchen, den 
legislativen Boden betreten; ſie fällt von dieſem Augenblicke an in die 
Kompetenz der legeslativen Faktoren, der Regierung und dieſes Abge⸗ 
ordnetenhauſes. Ich komme jetzt auf die Folgen der antiſemitiſchen 
Bewegung. Ueber die ſichtbaren Folgen derſelben gehe ich ganz leicht 
und obenhin hinweg. Da ſind zunächſt die turbulenten Volksverſamm⸗ 
lungen (Widerſpruch im Zentrum.) Warum unterbrechen Sie mich? 
Ich weiß ſo gut wie Sie, daß es immer eine gewiſſe Maſſe giebt, die 
der erwünſchten Aufregung der Agitation, des Skandals be⸗ 
darf, die geſtern die ſozialdemokratiſchen Verſammlungen beſuchte, 
heute die chriſtlich⸗ſozilen, morgen die antiſemitiſchen Volksverſamm⸗ 
lungen, und die übermorgen ſich dieſer oder jener Partei an die Ferſe 
haftet. Zu jenen ſichtbaren Folgen gehört jener Cynismus und jene 


Bewegung gegen Mißſtände und den und mir, ſchlecht anſtehen, wollten wir 
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nicht, daß dieſelben jetzt unter einem Drucke ſtehen, 
fühl der Sicherheit entziehen, der ihnen die Freudigkeit ihres Schaffens 
rauben muß? Selbſt jüdiſche Staatsbürger, die dem Könige und 
dem Lande die größten Ehrendienſte geleiſtet haben, 
vor einzelnen Inſulten nicht ganz ſicher. Ich glaube 
dieſe unſichtbaren Folgen von irgend Jemandem, dem um eine 
ſachliche Erwägung zu thun iſt, unterſchätzt werden können. Sie 
haben eine Kluft aufgeriſſen, die in jeder Beziehung unheilvoll 
iſt. Eine ſolche Lag der Dinge iſt vollkommen unvereinbar mit der 
Parteiloſigkeit des Einzelnen. Es giebt eine gewiſſe Zuſpitzung der 
Dinge, in welcher die kühle Zurückhaltung und Parteiloſigkeit zur wirk⸗ 
ſamſten Parteinahme wird. Das haben jene ehrenwerthen Männer 
empfunden, die am vorigen Sonntag ihre ai i 
ſemitiſche Bewegung veröffentlicht haben. Ich behaupte aber, daß in 
dieſer Lage ſich in dieſem Augenblick auch die k. Staatsregierung befin⸗ 
det. Deshalb habe ich dieſe Anfrage geſtellt. Ich hätte dieſelbe ja auf 
die Stellung zuipigen können, welche die k. Regierung einnimmt gegen⸗ 
über gewiſſen Exzeſſen, Ausſchreitungen, Leidenſchaftlichkeiten. Dieſe 
Frage habe ich abſichtlich nicht geſtellt. Ich weiß, daß in Bezug hierauf 
der Staatsregierung die Wege vorgezeichnet worden ſind in den G 

ſetzen über die Preſſe und das Vereinsweſen, 
fugniſſen, in ihrem Recht zur Anklage. Es uns, mein 
€ inſeitige 


dieſer Befugniſſe, auch nur dem Scheine nach, empfehlen. Was w 


dieſer Beziehung allein verlangen, iſt gleiche Sonne und gleiches Recht. 


Es exiſtiren zweifellos Beſorgniſſe in den 
als ob die io 
geſtehe allerdings offen, daß aus dem Material, welches mir bisher zu⸗ 
gegangen iſt, ſich in dieſer Beziehung eine Anklage gegen die Regierung 
nicht erheben läßt. Ich weiß auch, daß gewiſſe Empfindlichkeiten in gewiſſen 
Kreiſen ſehr lebhaft ſind, und daß man ſich beklagt, daß Zuſchriften, die 
allerdings von höchſt angeſehener Stelle ausgegangen ſind, gänzlich unbe⸗ 
antwortet geblieben ſeien, endlich ſogar eine üble Zurückweiſung gefunden 
hätten. Nun, meine Herren, das läßt ſich aber nicht vor Gericht ſtellen, 
ebenſowenig, wie ſich ein Ton vor Gericht Dellen läßt. Meine Inter⸗ 
pellation knüpft an die Tharſache an, daß in agitatoriſcher Weiſe durch 
das ganze Land die Erwartung verbreitet wird, die Regierung könne 
ſich dazu entſchließen, die verfaſſungsmäßig und reichsgeſetzlich gewähr⸗ 
leiſtete volle Gleichberechtigung der Juden zu beſchränfen. Wie leiden⸗ 
ſchaftlich dieſe Erwartung iſt, dafür iſt die Petition ein Beweis. Sie 
enthält den Satz, daß die Juden von allen obrigkeitlichen Stellungen 
ausgeſchloſſen, daß ihre Verwendung als Einzelrichter beſchränkt würde. 
Und in dem Begleitſchreiben der Petition wird der Regierung inſi⸗ 
nuirt, ſie könne der Petition Folge geben lediglich auf dem Wege der 
Verwaltung, ohne jede Zuziehung der geſetzgebenden Faktoren. So 
wird die Regierung geradezu zum Verfaſſungsbruch aufgefordert. Ich 
halte mich aber an die loyale Deutung, die fener Petition unterlegt 
werden muß. Hierngch hegt man die in agitatoriſcher Weiſe verbreitete 
Erwartung, daß die ee in verfaſſungsmäßiger Weiſe den Grund⸗ 
ſatz der Parität aller Konfeſſſonen beſchränken oder aufheben werde. 
Leider findet dieſe Annahme eine gewiſſe Unterſtützung. Es iſt leider 
eine Thatſache, daß der Reichskanzler auf dem vereinigten Landtage 
ſich als einer der lebhafteſten Vertheidiger des Grundſatzes gezeigt hat, 
daß den jüdiſchen Mitbürgern die Parität nicht einzuräumen fer, dazu 
kommt, daß die " 

ohne Beziehung zu einem königlichen Beamten ıft. Heute ging mir 
eine Depeſche aus einem weſtfäliſchen Orte zu, in der es heißt, der 
Landrath habe dem dortigen Bürgermeiſter die Aufforderung zugehen 
laſſen, Unterſchriften für jene Petition zu ſammeln. Wir ſtehen einer 
konſervativen Regierung gegenüber, die den konfeſſionellen Unterſchie⸗ 
den eine ſehr markante Einwirkung auf ihre Politik einräumt, und 
welche Mißſtänden und Aergerniſſen, die hervortreten, nur zu gern 
und zu raſch die geſetzliche Ermächtigung zu polizeilichen und 
diktatoriſchen Maßregeln entgegenzuſtellen bereit iſt. Die Peti⸗ 
tion iſt für meine dis nur ein äußerer 
Daß die Petenten ein Recht zu dieſer Petition haben, daß di 
Regierung darauf antworten kann, wie fie will, tft ſelbſtverſtändlich. 
Die Verpflichtung, die ich mit der Stellung dieſer Interpellation er⸗ 
füllte, geht daraus hervor, daß ich der Ueberzeugung bin, 
runde und volle Erklärung der Regierung, niemals werde ſie ſich dazu 
verſtehen, die verfaſſungsmäßigen Grundſätze antaſten zu laſſen, jener 
garſtigen Bewegung die praktiſche Spitze abbrechen wird. Unſeren 
jüdiſchen Mitbürgern geben Sie damit die volle Sicherheit, die Freudig⸗ 


betreffenden jüdiſchen Kreiſen, 


keit des Schaffens zurück, auf die fie dieſelben Anſprüche haben wie 


jeder andere Stagtsbürger. Der Halt, den man der Bewegung mit 


einer ſolchen Erklärung entgegenſetzt, wird für die Beſtrebungen der = 


Führer im Judenthum, die die volle Aſſimilation auch des noch nicht 


voll in uns aufgegangenen Reſtes des Judenthums herbeiführen wollen, 


von der entſcheidendſten Wirkung fein. Müßte ich die Erwartung hegen, 


die Regierung würde eine ſolche Erklärung nicht abgeben, ſie würde 


ausweichend antworten und ſich an irgend welchen formaliſtiſchen Klein 
kram halten, ſo hätte ich die SE doch geſtellt. Denn die 


Verantwortlichkeit, die die Regierung mit einer ſolchen Jögerung treffen 
würde klar zu Tage liegen einer Bewegung gegenüber, die ich. 
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Dresden, Frankfurt a. M. 
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päiſchen Kongreſſes, als den Feind unferer Ziviliſation und unſerer 
nationalen Ehre betrachte. (Lebhafter Beifall links.) ek" Es 
Vizepräſident des Stgatsminiſteriums Graf 
zu Stolberg: Die Interpellation des Abg. Hänel geht davon 
. aus, daß eine Petition, an den Herrn Reichskanzler gesichtet, vorbe⸗ 
5 reitet werde, welche die wörtlich aufgeführten vier Forderungen an die 
i Staatsregierung ſtellt. In Veranlaſſung deſſen wird an die Staats⸗ 
regierung die Frage gerichtet, welche Stellung dieſelbe Anforderungen 
gegenüber einnimmt, die auf Beſeitigung der vollen verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Gleichberechtigung der jüdiſchen Staatsbürger zielen? Ich muß 
zunächſt konſtatiren, daß eine ſolche Petition, wie ſie hier erwähnt iſt, 
bisher an die Staatsregierung nicht gelangt iſt, daß ſie auch nicht in 
der Lage war, den Inhalt derſelben amtlich in Erwägung zu ziehen. 
el mmung rechts.) Gleichwohl nimmt die Staatsregierung nicht 


er ben ein. Gegen dieſelbe melden ſich 18 Red 


leidenſchaftlichſten Verfolgungen gerade aus jenen 
ſter Linie von der unter jüdiſchem Einfluß ſtehenden 
Preſſe. Jahren habe ich ſchon den Moment vorausgeſehen, wo 
der Tag der Abrechnung kommen mußte. Denn dieſe Aktion der 
Preſſe richtete ſich nicht blos gegen die Katholiken, ſondern gegen das 
chriſtliche Prinzip überhaupt Sehr wahr! rechts), als wäre Deutſch⸗ 
land ſchon eine Domäne des Semitenthums geworden. Da muß auch 
die allerchriſtlichſte Geduld einmal reißen, da geht fie auch dem 
deutſchen Michel einmal zu Ende. Ich will Niemand verletzen: ich 
bringe dies nur vor in der Hoffnung, daß eine Einkehr und Umlehr 
bei unſeren judiſchen Mitbürgern eintrelen möge. Jedenfalls mögen 
ſie ſich im Hinblick auf die Vergangenheit nicht allzu ſehr empfindſam 
zeigen, wenn auch ihnen einmal auf die Füße oder gar auf die Hühner⸗ 
gugen getreten wird. Wenn wie bei jener Pferdebahnſcene ſtets auf 
eine angebliche Verbalinjurie eine Reglinjurie folgt, jo wird das auf 
die Dauer nicht gehen; es könnte den Herren recht ſchlecht bekommen! 
Wer tritt denn nun hier als Ritter für die Freiheit und das Ver⸗ 
faſſungsrecht auf? Das iſt der Abg. Dr. Hänel an der Spitze ſeiner 
fortſchrittlichen Freunde, verſtärkt durch einige Sezeſſioniſten! (Heiter⸗ 
3 keit.) Wo blieb denn die Interpellation bei dem bekannten Moabiter 
N Skandal? Als Antwort auf denſelben erfolgte die Auflöſung der 
kleinen klöſterlichen Niederlaſſung. Welche Stellung haben denn die 
Freiheitshelden im Kulturkampfe eingenommen? Die drei fundamen⸗ 
talen Verfafſungsartikel 15, 16 und 18 haben ſie erſt revidirt, dann 
ganz kaſſirt, um die Maigeſetze einzuführen. Noch neulich hat ſich 
Herr Dr. Seelig bei dem Geſetzentwurf über die gemeinſchaftlichen 
Ge ziemlich leicht über den Artikel 9 hinweggeſetzt, der das 
Gegenthumsrecht garantirt, Da kann man ſich nicht wundern, wenn 
andere Herren von der Gleichberechtigung der Juden nichts wiſſen 
wollen. Gegen einen Lehrer, Dr. Fechner in Breslau, ſoll die Diszi⸗ 
plinarunterſuchung eingeleitet werden, weil er die Petition unter⸗ 
zeichnet hat. Wenn das unter Mühler vorgekommen wäre! (Sehr 
Uchtig! rechts.) Die Interpellation hat keine andere Bedeutung, als 
die Ausübung des Petitionsrechts zu unterdrücken. Die Erklärung 
. der Staatsregierung iſt nur deshalb hervorgerufen, damit viele 
Peerſonen abgeſchreckt werden ſollen, die Petition zu unterſchreiben. 
; Was verlangt denn die Nr. 1 der Petition fo Verfaſſungswidriges? 
Die Fortſchrittspartei hat nicht blos die Einwanderung der aus⸗ 
ländiſchen Jeſuiten verboten, ſondern dahin gewirkt, daß preußiſche 
Staatsbürger geächtet wurden. Man wandte ſich aber auch gegen die 
verwandten Orden, von deren Wirkſamkeit kein Menſch eine Ahnung 
hatte. Ich weiß auch nicht, was man gegen die Nr. 3 einwenden 
könnte; der Tonfeffionelle, alſo auch der chriſtliche Charakter der Volks⸗ 
ſchulen iſt durch den Artikel 24 der Verfaſſung garantirt. Was die 
Einwanderung der Juden betrifft, jo wird namentlich gejagt, daß die 
Einwanderung aus Rußland aus Leuten beſtehe, die gar keine Garantie 
für produktive Arbeit bieten. Ich ſchließe mit dem Ausdruck der Hoff⸗ 
nung, daß die Interpellation wie die Agitation, über die man ji 
beſchwert, eine gute Folge haben möge: unſeren jüdiſchen Mithür⸗ 
gern die Nothwendigkeit zu zeigen, ſich etwas mehr der Beſonnenheit 
S und Mäßigung zu befleißigen und namentlich die Erkenntniß beizubrin⸗ 
gen, daß es mit dem khatſächlichen Beſitze der Freiheit allein nicht 
gethan iſt, daß immer noch eine Rückprobe möglich bleibt, ob die Er⸗ 
wartungen, die man an die Emanzipation geknüpft hat, in Erfüllung 
gegangen find. Daß die Erwartungen nicht in einer Generation erfüllt 
ö werden können, gebe ich zu; aber ich möchte unſeren jüdiſchen Mit⸗ 
2 bürgern nach dieſer Seite hin doch die Nothwendigkeit des Einſehens 
ans 155 e (Beifall im Centrum und rechts.) N 
x Abg. Seyffarth (Liegnitz): Die Interpellation iſt in der 


in Uebereinſtimmung mit den konſervativen Staatsmännern des euro⸗ 


Abſicht eingebracht worden, um der Agitation gegen die Juden, die 
den bürgerlichen Frieden bedroht, einen Riegel vorzuſchieben. Wie 
verderblich fie da wirkt, wo bisher der konfeſſionelle Friede ungetrübt 
war, weiß ich aus meiner Vaterſtadt. Als eine ähnliche judenfeind⸗ 
liche Agitation in Oeſterreich ſich breit machte, wurde dort ebenfalls 


die Regierung interpellirt, und als dieſe ſich entſchieden gegen dieſelbe 


erklärte, war es mit der Bewegung zu Ende. Ich hoffe, daß auch bei 
uns von heute ab der antiſemitiſchen Bewegung die Spitze abgebrochen 
fein wird. (Lachen rechts.) Am bedauerlichſten tft es mir geweſen, daß 
man die Frage der Rligion in dieſe Bewegung gezogen hat und vom 
chriſtlichen Standpunkte aus den Haß glaubte ſchüren zu müſſen. Iſt 
die Agitation nicht gerade von der Partei ausgegangen, die das 
Chriſtenthum auf ihre Fahne ſchrieb, von der chriſtlich⸗ſoziglen Arbeiter⸗ 
partei? Ich halte es für meine Pflicht zu erklären, daß die Agitation 
gegen die Juden mit der chriſtlichen Religion nichts zu thun hat. 
Feder Jude achtet uns als Chriſten. (Heiterkeit rechts.) Der erſte 
Grundſatz unſerer Religion ift doch das Gebot: „Liebe deinen Nächſten 
wie dich ſelbſt.“ Und das herrliche Gleichniß vom barmherzigen Sa⸗ 
mariter erläutert dieſes Gebot in einer Weiſe, die jeden konfeſſionellen 
Haß verurtheilt. Was ſagt denn der Apoſtel Paulus? „Hat denn 
Gott ſein Volk verſtoßen? Das ſei ferne, er hat es nicht verſtoßen?“ 
Warum ſollen wir es alſo verſtoßen? Auch die behaupteten Unter⸗ 
ſchiede der Raſſe und des nationalen Bewußtſeins beſtehen nicht. Im 
letzten großen Kriege haben ſich unſere jüdiſchen Mitbürger ſo ſehr als 
Deutſche bewieſen, daß ſie keinem andern Patrioten nachſtanden. Als 
Mitglied eines Komites zur Pflege verwundeter Krieger habe ich die 
Opferwilligkeit der Juden bewundern lernen; fie find in Deutſchland 
gute Patrioten. Als Geiſtlicher habe ich oft Gelegenheit die Mildthä⸗ 
tigkeit meiner Mitbürger für Arme und Kranke in Anſpruch zu neh⸗ 
men, und dabei grade bei Juden ſtets eine offene Hand gefunden. Ich 
erinnere Sie daran, daß Friedrich der Große es für eine Pflicht des 
Türſten erklärte, die Geiſtlichkeit aller Konfeſſionen zur Duldung und 
Sanftmuth anzuhalten, um den konfeſſionellen Frieden zu wahren. 
Wenn wir das Chriſtenthum im wahren Sinne ausüben, dann werden 
fall 1 m die Judenfrage, ſondern jede ſoziale Frage löſen. (Bet: 
all links. 

Abg. v. Heydebrar d und der Laſa: Auf keiner Seite des 
Hauſes wird man ſich wohl den Bedenken verſchließen, die es hat, eine 
Angelegenheit, die in den weiteſten Kreiſen die Gemüther heftig erregt 
und die innerſten Gefühle des Volkes afftzirt, vor das Forum der 
Landesvertretung und damit vor das Forum des ganzen Landes zu 
ziehen. Nachdem die Herren vom Fortſchritt dieſe Interpellation an 
das Haus gebracht haben, halten es meine politiſchen Freunde und 
ich nicht nur für Recht, ſondern für Pflicht, dieſer Frage zwar mit 
aller Ruhe und Objektivität, aber auch mit aller Beſtimmtheit und 
Offenheit gegenüberzutreten. Es wird mir fern liegen, durch meine 
Ausführungen und Ausdrücke auch nur irgend einen unſerer jüdiſchen 
Mitbürger verletzen oder reizen zu wollen; habe ich doch diejenigen 
Juden, mit denen in Verkehr zu kommen ich Gelegenheit hatte, als 
achtungswerthe und gute Staatsbürger kennen gelernt. Aber gerade 
dieſer Umſtand veranlaßt mich zu dem Hinweis darauf, daß die Preſſe, 
welche in jo großer Zahl unter dem Einfluß unſerer jüdiſchen Mit⸗ 
bürger ſteht, welche mit ſolcher Energie die Rechte und die Beſtrebungen 
der Juden vertritt, welche konform mit der Einleitung in dieſer Inter⸗ 
pellation von bedauerlichen Ausſchreitungen ſpricht, auch endlich einmal 
die Frage erörtern möge, ob nicht ein Theil unſeres deutſchen Juden⸗ 
thums ſelbſt die Schuld trägt an dem Unfrieden des Augenblicks. 
(Sehr richtig! rechts.) Ganz ungewöhnlich iſt es doch, daß man die 
Staatsregierung veranlaßt, Stellung zu nehmen zu einer Frage, 
die noch in keiner Weiſe an ſie herangetreten iſt, der gegenüber 
ſie noch in keiner Weiſe zu Maßnahmen veranlaßt iſt; daß man 
eine Petition zum Gegenſtande dieſer Interpellation macht, welche 
gar nicht an die Adreſſe des Hauſes, ſondern an eine ganz andere 
Fenice iſt, an die ſie noch gar nicht abgegangen iſt, da ſie über⸗ 
haupt ert in der Vorbereitung begriffen iſt. Und wunderbar er⸗ 
ſchien es mir, daß gerade die Herren die Interpellation unterzeichnet 
haben und indirekt die autoritgtive Stellung der Regierung um Schutz 
und Hilfe anrufen, die eben dieſer Regierung bei jeder Gelegenheit die 
rößten Schwierigkeiten bereiten, aus deren Reihen noch vor wenigen 
Tagen gegen die Mitglieder dieſer Regierung Angriffe ‚gerichtet wurden, 
die die Dette Indignation und den tiefſten Unwillen im ganzen Lande 
erregt haben. (Sehr wahr! rechts. Unruche links. Abg. Richter: Aber 
blos bei den Landräthen!) Ich habe den Abg. Richter nicht v tonnen 
und ſchlage ihm den Kompromiß vor: entweder ſoll er mich ſo laut 
unterbrechen, daß ich ihn verſtehen kann, oder ſich ſeine Bemerkungen 
bis zum Schluß der Diskuſſion aufſparen und mich dann gründlich 
feſtnageln. Ich werde ihm in jeder Beziehung zur Dis ppſition ſtehen. 
(Heiterkeit) Bekommt man nicht aus der Prefje, welche dieſe Inter⸗ 
pellation fo beſonders begünſtigt uns noch bevor das Staatsminiſterium 
zu einer Sitzung zuſammengetreten war, die Notiz gebracht hat, daß 
es eine ſehr entgegenkommende und freundliche Haltung einnehmen und 
dieſe Regungen auf das Schärfſte verdammen werde, — bekommt man 
da nicht unwillkürlich den Eindruck, als habe man es hier darauf ab⸗ 
geſehen, einen Druck auf die Entſchließung der Staatsregierung aus⸗ 
zuüben? Konnte man ſich nicht jagen, daß die Staatsregierung ſich 
einfach auf den Boden der beſtehenden Geſetzgebung ſtellen und danach 
antworten werde, wie dieſe Antwort in ſo präziſer Form auch abge⸗ 
geben worden iſt. Man verſucht es ſogar, in der Preſſe die Ver nt⸗ 
wortlichkeit für dieſe Regung der konſervativen Partei zuzuſchieben, 
man kehrt in der Preſſe ſogar die Spitze gegen ſie. Ein Artikel der 
„Poſener Zeitung“, üherſchrieben: „Konſervative Ausſchreitungen“, 
ſchildert den bekannten Vorfall in Berlin; ich unterlaſſe es, die einzel⸗ 
neu Sätze mitzutheilen, weil ich mich mit Unwillen davon abwende. 
Nur den mit ganz beſonderem Aplomb geſchriebenen Schlußſatz will 
ich mittheilen: „Dieſer Kantorowiez nahm die Sache krumm, verab⸗ 
reichte dem einen der Helden eine Ohrfeige, womit dieſe Judenfrage 
zu allſeitiger Befriedigung erledigt war. (Heiterkeit.) Man muß zu 
jeder Zeit, an jedem Ort und bei jeder Gelegenheit GC die Aus: 
wüchſe der konſervativen Strömung proteſtiren.“ (Lachen rechts.) 
Das ſchreibt das Blatt in demſelben Moment, wo alle übrigen Blätter 
des gleichen Kalibers in der höchſten ſittlichen Entrüſtung die Hilfe 
und den Schutz der Staatsregierung anrufen. angeblichen Ausſchrei⸗ 
tungen gegenüber, die ſich gegen das Judenthum richten. Auf welcher 
Seite liegen hier die Ausſchreitungen? Zweifellos auf Seiten der 
unter jüdiſchem Einfluß ſtehenden Preſſe. (Beifall rechts.) Ich babe 
dem nichts weiter hinzuzufügen. Ich habe geleſen, daß man die Unter⸗ 
zeichner der Petition mit den größten Schmähungen trifft, aber zu 
meinem großen Erſtaunen eben erſt von Herrn Reichenſperger gehört, 
daß man ſogar ſo weit geht, die Disziplinarunterſuchung gegen die 
Unterzeichner einer gegen das Judenthum gerichteten Petition zu bean⸗ 
tragen., Da frage ich ruhig und objektiv: hat nicht die „National⸗ 
zeitung“ wirklich recht, wenn ihr gelegentlich der Satz entſchlüpft: „es 
ſcheint wirklich, als ob es in Deutſchland bald nöthig werden ſoll im 
Gegenſatz zu früheren Beſtrebungen für Emanzipation der Chriſten zu 
agitiren“? (Sehr richtig! rechts. Heiterkeit.) Nein, meine Herren, 
täuſchen wir uns nicht: eine tiefe Mißſtimmung gegen einen Theil 
unſerer jüdiſchen Mitbürger hat die weiteſten Kreiſe unſeres Volkes 
erfüllt, und wenn irgendwo, jo iſt hier die Frage am Platz welches 
ſind die Gründe dieſer Mißſtimmung und welches ſind die Mittel, um 
zu einem friedlichen Verhältniß zu gelangen, das wir Alle nur wün⸗ 
ſchen können? Ich frage Sie: beſchränkt ſich denn dieſe Regung hier 
auf Berlin? Sehen Sie nicht in Preußen und in Deutſchland überall 
dieſelbe Regung? Und auch im Auslande, — ich ſchweige von Ru⸗ 
mänien und Rußland, — aber ich verweiſe auf Oeſterreich, wo ſich 

anz dieſelbe Regung zeigt. Wenn der Vorredner glaubt, daß mit der 
Beantwortung der Regierung die Regung abgeſchnitten iſt, ſo ſieht er 
die Sache doch von einem nicht ganz richtigen Standpunkt an, und 
wir machen in Frankreich dieſelbe Wahrnehmung zunächſt nur des⸗ 
halb nicht, weil in ganz Frankreich nicht ſo viel Juden vorhanden ſind, 


k 


wie allein in der Stadt Berlin. (Hört! hört) Und gerade Pa 
iſt der Sitz jener internationalen alliance isralite, von der rëm 
ſelbſt fagte ` die alliance wird eine wahrhafte Macht, fie iſt eine Don 
reiche und mächtige Verbindung, ſie erſtreckt ſich über alle Punkte 9 
Erdkreiſes — Kinder Israels, wir machen Rieſenſchritte!“ (Hört! E 
terfeit.) Ja, meine Herren, das iſt vollkommen richtig. 

Die Emanzipation des Judenthums hat ſich in allen Kulturläz⸗ 
dern vollzogen und iſt zum vollſtändigen Abſchluß gelangt. Speſiel 
in unſerm deutſchen Vaterlande befinden wir uns momentan in dez 
Stadium, wo die vollzogene Emanzipation in die äußere Erscheinung 
zu treten beginnt. Die konſervative Partei hat, ſo lange es Dé 0 
lege ferenda handelte, offen und rückhaltlos ihre Bedenken ausgeſprg 
chen und damals offen die Frage zur Erwägung gegeben, ob ſich dy 
deutſche Nation fo leicht darin werde finden können, daß man ohrig 
keitliche und richterliche Aemter in die Hände von Männern jüdi 5 
Religion legt. Nachdem aber die Emanzipation vollzogen iſt, hat NW 
die konſervative Partei auf den Boden des gegebenen Rechtes gef 
und achtet die verfaſſungsmäßigen Rechte unſerer jüdiſchen Mitbürg 
ganz ebenſo wie die jedes anderen Staatsbürgers. Nun aber fan 
es mir erſprießlich, ja ſogar erforderlich zu ſein, daß gerade in die en 
Uebergangsſtadium unſere jüdiſchen, Mitbürger die neu errungen 
Rechte mit etwas mehr Takt und Mäßigung gebrauchen als dies Wu 
fig der Fall iſt, um nicht die weitere Durchführung des Emanzipalſ 
mit ihren Wirkungen auf die weiteren Kreiſe der Midiſchen dl 


Noth zu erſchweren. Ja, m. H., haben denn unſere jüdiſchen 
ger dieſe Mäßigung ſtets an den Tag gelegt? Verſuchen ſie nic 
durch ſtürmiſches Eindrängen in alle denkbaren Gebiete der Staatay, 
ganismus mehr Rechte für ſich zu beanſp.uchen, als ihnen vielleicht z 
kommen? Ich möchte zunächſt die Frage aufwerfen, woher kommt 
denn, daß unſere jüdiſchen Staatsbürger, denen alle Rechte der Berſſh 
fung eingeräumt "Tun, die nur ein Saatsangehöriger erla 


kann, damit nicht zufrieden zu "em ſcheinen, woher kom 
es denn, daß ihre Vertreter ſowohl hier wie im Nec 
tag ſich faſt ausſchließlich in den Reihen der Co 


tion befinden, in den Reihen der Oppoſition einer Regen 
gegenüber, deren Schutz und Hiife ſie ſich doch ſtets ſo gern gefallg 
laſſen? Meine Herren, ganz andere bedauerliche Wahrnehmung 
habe ich gemacht, und die beſtehen darin, daß ein Theil unſeres wt 
ſchen Judenthums und namentlich ein großer Theil der unter jüdiſchg 
Einfluß ſtehenden Preſſe nicht mit derjenigen Achtung unſeren datt 
lichen Inſtitutionen gegenüberſteht, die wir von ihnen zu fordern 
rechtigt find. (Beifall rechts.) Ja, meine Herren, ich könnte dm 
ein zahlreiches Material aufweiſen, wenn es eines Beweiſes noch i 
dürfte, daß man ſogar dazu übergegangen iſt, Angriffe gegen da 
Ehriſtenthum zu richten. Ja, meine Herren, gegen ſolche Negungg 
richtet ſich eine Bewegung, die Sie jetzt hier durch das Barong 
eindämmen wollen. Wir hoffen, daß es dem geſunden Sinn des eh 
ſichtsvolleren Theils unſerer jüdiſchen Mitbürger gelingen werde di 
Beſchwerden, die leres Een aus der großen Maſſe des chriſtlichen Volle 
durch etwas taktvolleres Verhalten in dem Gebrauch ihrer Rechte die Gap 
abzubrechen. Wir können uns allerdings der Befürchtung nicht e 
ſchlagen, daß ſonſt die Bewegung einen Umfang nehmen könnte, den 
Ende wir abjolut zu überſehen außer Stande find, wofür aber h 
Verantwortung die konſervative Partei im Voraus auf das Beſtinmh 
teſte ablehnen muß. (Beifall rechts.) Die Gegenſätze laſſen Dé wl 
dern, wir können wieder zu einem friedlichen Zuſtand mit um 
jüdiſchen Mitbürgern gelangen, wenn dieſelben mit mehr Pietät den 
Glauben, den Sitten, den Gefühlen des deutſchen Volkes gegenükt 
ſtehen, wenn fie mit etwas mehr Reſpekt den chriſtlichen Inſtifutſohgh 
des Staates begegnen wollten. Wenn dieſer in der entgegenkap 
mendſten und friedliebendſten Weiſe an unſere jüdiſchen Mithil 
gerichtete Appell auch diesmal wieder ungehört und unbegchtet 
Luft verhallen ſollte, dann allerdings wird keine Macht der 
pellation, keine Macht der Preſſe, kein anderes Machtmittel i 

ſein, eine Bewegung einzudämmen und zu unterdrücken, die n 


äre. Der Herr Miniſtir war kühl bis an's Herz hinein. Heil) 
Tisza iſt in der Beantwortung einer ähnlichen Interpellation viel nh 
ter gegangen; er hat erklärt, daß in dem Augenblicke, wo die Ju 
gung zu einem gegenſeitigen Aufhetzen der verſchiedenen Mot 
und zu einer Störung des religiöſen Friedens führen jollte, Ik 
die Regierung ihrer Pflicht bewußt fein werde, den Schuldigen 
der Wucht des Strafgeſetzes zu treffen. Dieſe Zeg? 
ſcheint be unſerer Regierung nicht in gleicher Maße Z 
walten. Der Vorſtand der Hiefigen jüdiſchen Gemeinde Mil 
bereits unterm 17. Oktober v. J. an den Miniſter des 20 
eine Eingabe gerichtet, in welchem er im Namen 
jüdiſchen Bevölkerung um Schutz gegen die aufreizenden Werd 
gungen des Herrn Stöcker bat. Dieſe Eingabe blieb ohne A 
ebenſo eine zweite vom 20. April und eine dritte vom 31. Z 
Endlich begab ſich der Vorſitzende des Vorſtandes perſönlich 
Miniſterium, wo er nicht den Miniſter, aber einen hochſtehen 
amten antraf, welcher ihm auf ſeine Beſchwerde bemerkte, daß 
Miniſter nicht Jedermann antworten könne. Gleichwohl hatte des 


ſuch das Reſulfat, daß am 19. Juni eine Antwort des Diniftell 
erfolgte, in welcher zunächſt die Legitimation des Vorſtandes der I 
ſchen Gemeinde, im Namen der gesammten jüdiſchen Bevölkeruſg 


ſprechen, bemängelt und ſodann des Weiteren ausgeführt wurde 


die Regierung, auch wenn die wünſchenswerthe Grenze in der 1 
tion nicht eingehalten werde, nur ſo weit einſchreiten könne, di 
ſetzesverletzungen vorlägen, und ſolche Iden bisher nicht f d 
worden (Rechts: Sehr richtig!) Vielleicht wäre es möglich g 
wenn dieſe Antwort ein Jahr früher erfolgt wäre, das Vorfom 
ſolcher Geſetzesverletzungen zu konſtatiren. Jedenfalls klang die e 
wort nicht ſehr ermuthigend, und gewährt der öffentlichen 
konfeſſioneller Fragen eine Latitüde, welche zu der Forderun 10 % vd 
daß man auch auf chrütlicher Seite nicht allzu empfindlich d 
griffe jüdiſcher Mitbürger fein möge. Ueberraſcht hat mich H er 
daß man den Juden ihre gegenwärtigen Rechte nur eingeräufl ug 
in der Erwartung, daß "e einen mäßigen und beſcheidenen ` 

von denſelben machen würden. Wenn man Jemandem ein 
giebt, ſo pflegt man dies doch in der Abſicht zu thun, 

ſich deſſelben in ausgiebiger Weiſe bediene. Könnten Sie H 
weiſen, daß die Juden ihre Rechte zum Schaden des öffen 
tereſſes gemißbraucht haben, ſo würden wir ja gern bereit | 

Hand zu bieten, um ſolche Ausſchreitungen zu verhindern, w 

aber deshalb noch nicht daran denken, dieſe Rechte zu fü 
Eventualität, die zu meinem Bedauern ſelbſt der Abg, Rei dne 

als möglich in Ausſicht genommen hat. Derſelbe Zoo" 

um dieſe Anſicht zu rechtfertigen, die Kulturkamoffrage mite I, 
batte gezogen. Ich bin, wie Herr Reichenſperger weiß, IOC, 

in eine Erörterung über dieſe Frage einzutreten, nur ge Zo 
ganz und gar nicht hierher, und ich bitte Sie recht febt, Dial 
gende Angelegenheit nicht durch eine andere zu komplizireg gf 
tion gegen die Fuden ſtützt ſich vornehmlich darauf, daß es DT. 


ie eingeborenen Deutſchen gegen die übermäßige Einwanderung 

n zu ſchützen. Der hervorragende Statistiker Dr. Neumann 
un in einer Broſchüre nachgewieſen. daß die Behauptung 
„übermäßigen Judeneinwanderung jeder Begründung entbehre, daß 


Nich 

it 
guptung 
du über 
weilt, 


und Leo, um 
Hat fih denn Ihr Raſſen⸗ 
aß gege 
5 Si 
fen wl 


Wolle ? 
ollen Sie de 


veranlagt; es kommt nur darauf an, dieſe Anlagen richtig zu ent⸗ 
sideln und das kann nur durch einen guten Schulunterricht geſchehen. 
D es ſehr wohl möglich iſt, auch in Ländern, wo das jüdiſche Ele⸗ 
let ſtark entwickelt iſt, den religiöſen Frieden zu erhalten, beweiſt das 
il Hollands. Die konſervakive Partei kann nicht leugnen, daß 
pn ihr der Anſtoß zu der jetzigen Bewegung ausgegangen iſt, wenn 
lach die „Germania“ ihr Theil mit dazu beigetragen hat. Auch der 
ſagtilienfonds iſt nicht ganz unbetheiligk dabei geweſen, denn die Agi⸗ 
0 S 
tion begann in der Zeit, wo hervorragende Juden im Parlamente 
hingen, nach Oben hin unbequem zu werden. Es tauchten damals 
it enge Broſchüren und Blätter auf, die den Kampf gegen das 
Wiem predigten. Welche Verwirrung ſelbſt bei unterrichteten 
Minen dieſe beeinflußte Preſſe anzurichten vermag, beweiſt die 
hatſache, daß Herr Reichenſperger die „Grenzpboten“ und 
je „Schleſiſche Zeitung“, welche ſich 0 den allerſchlimmſten 
d dieſer Hinficht verſtiegen hat, als Organe der 
n Preſſe (51) angeſprochen hat. Es wäre im öffentlichen In⸗ 
elle in der That ſehr wünſchenswerth, wenn gewiſſe Kreiſe ſich der 
Einmiichung in die Preſſe mehr enthielten und die ſubventionirten 
Otter durch Entziehung der Mittel unterdrückten. Ich ſchließe mit 
de Hoffnung, daß die heutige Debatte dazu beitragen möge, die öffent⸗ 
ice Meinung über die vorliegende Frage zu klären und die vorhan⸗ 
Wier Gegenſätze auszugleichen. (Lebhafter Beifall.) 
Abg. Hobrecht: Die Interpellation des Abg. Hänel war ge⸗ 
iere, wenn auch nicht durch die kolportirte Petition, jo doch 
uch den Wunſch und die Hoffnung, daß in einer nun ſeit Jahren 
dauernden Bewegung, die unſer öffentliches Leben ſtört, verwirrt 
d beunruhigt, eine offene, zweifelfreie Erklärung der Regierung wohl 
in Stande fein werde, einen Stillſtand und eine Beruhigung herbei⸗ 
ihren. Es handelt ſich nach meiner feſten Ueberzeugung nicht um 
Zu konfeſſionellen Hader, ſondern um einen Raſſengegenſatz. Die 
ſagſeſſionellen Gegenſätze ſpielen in jo fern hinein, als leider To 
Kader Eifer es nicht verſchmäht, Selen Raſſengegenſatz als Bun⸗ 
deigenoſſen anzurufen und anzuſtacheln. Der Landtag iſt nicht be: 
fen und im Stande, die wiſſenſchaftlichen und ethiſchen Probleme, 
de fich an dieſe Frage knüpfen, gründlich zu erörtern oder etwa gar 
der die einzelnen Konfliktsfälle zu Gericht zu ſitzen. Unſere Auf⸗ 
gabe kann nur ſein, dahin zu wirken, daß in der öffentlichen Thätig⸗ 
L meter bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Organe jeder 
Cé ſtreng fern gehalten werde, ſie in den Dienſt irgend 
ST parteiiſchen Tendenz zu ſtellen. Darin liegt auch die Gefahr die⸗ 
ganzen Agitation, daß fie Leidenſchaften wachgerufen hat, die ſich 
D kontrolliren laſſen. Wenn wir einem der beiten Züge unſeres 
Aalonalcharakters folgend nicht nach einem Sündenbock juchen, ſondern 
3 Auge auch in unſer Inneres wenden, fo wiſſen wir ſehr bald ge⸗ 
AN, wo es fehlt. Ich ſtimme dem Vorredner darin bei; den leiden⸗ 
ſhaſtlichen Anklagen gegen die Juden liegt ein gut Theil des häßlich⸗ 
un AG zu Grunde. (Zuſtimmung links.) Es liegt ihnen zu 
unde ein beklagenswerther Mangel an ruhigem feſten Selbſtpertrauen 
len Energie. Wir haben in einer der kolportirten Petitionen die 
Außerung geleſen: „Wo in gleicher Zahl Juden und Chriſten zuſam⸗ 
find, da find die Juden die Herren, die Chriſten die Knechte.“ 
je de Herren, das iſt nicht wahr. Wenn es wahr wäre, dann hätten 
Ai Men recht, dann wären wir durch unſere Schuld die Knechte. 
ei) unſere jüdiſchen Mitbürger ſich ſelbſt prüfen, fo werden fie auch 
kt den Feind erkennen, den fie zu bekämpfen haben, und mancher 
it as offen ausgeſprochen. In einer gleichberechtigten Geſellſchaft 
pue cträglich dieſes maßloſe fürchterliche Geſchrei, wenn Einem von 
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audi um den Ausdruck des Abg. Reichenſperger zu brauchen — 
hinge Hühneraugen getreten wird; wenn gar Jemand in einer ab⸗ 
en Stellung, deſſen Amt ihn zu beſonderer Diskretion verpflich⸗ 
GE gegen einen Juden eine Taktloſigkeit oder Ungezogenheit zu 
he Dommen läßt, was ja übel genug 1. dann hören ſofort alle 
Ve i ten auf, dann follen alle Behörden Zeugniß ablegen von der 
D ihrer Entrüſtung, dann ſoll der Spruch, der das deutſche Rath⸗ 
Ebutt „Eines Mannes Rede ift keines Mannes Rede, man ſoll 
E 19 bören Beede — vergefien fein. Das find Defekte auf beiden 
ur A le beſeitigt werden müfjen. Aber ein Parlament kann dagegen 
das le pemäbten, ſondern nur die Gefellichaft. Wenn wir uns 


euken SC Gute und Schöne ins Gedächtniß rufen, was grade in 


mea ` dadurch erworben iſt, daß Deutſche und Juden ſich die Hand 
e haben, daß fie in Förſchung und praftiicher Thätigkeit mit- 
Weed Zeit) haben, dann werden wir die Geduld und Be⸗ 
den EN finden, ohne die dieſe Krankheitserſcheinung nicht zu über 
it SR Die Regierung hat eine zweifelfreie Erklärung abgegeben, 
Dë e von ihr mit dem Vertrauen Akt, daß die Staatsregierung 
Bian, zonſequenzen dieſer Erklärung auf allen Gebieten der Ver⸗ 
daß fie 1 en und zur Geltung bringen werde. Wir ſind überzeugt, 


2 allen Fä alt r f ig⸗ 
wird falten en lediglich ruhige und leidenſchaftsloſe Gerechtig 


6 heſunde Herz 


laſſen. Das Uebrige muß der geſunde Verſtand und 
unſeres Volkes beſorgen. (Beifall.) 


Abg, Träger: Es iſt merkwürdig, daß wir heute in dem großen 


und mächtigen Preußen die Judenfrage debattiren müſſen und zwar in 
einer Weiſe, wie es heute geſchehen. Erinnern wir uns denn dabei 
nicht, daß das darniederliegende und gedemüthigte Preußen dieſer 
Frage in einer ganz anderen Weiſe näher trat? Damals wurde den 
Juden ſchon das Staatsbürgerrecht zugewieſen. Die preußiſche Regie⸗ 
rung wendete ſich in den Jahren 1828 —1830 an die Stände, jedoch 
fielen die Aeußerungen derſelben jo ungünſtig aus, daß die Eman- 
zipationsbeſtrebungen fallen gelaſſen würden. Im Fahre 1845 erklärten 
ſich ſodann freiwillig von den 8 preußiſchen Provinzialſtänden 5 für 
die Erweiterung der Rechte der Juden und ſogar 2 für die volle 
Gleichberechtigung, und deshalb legte die Regierung im Jahre 1847 
den bekannten Geſetzentwurf vor. In der Herrenkurie vereinigten ſich 
die drei erſten Redner, die Grafen Dyhrn, York und Fürſt Lynar zu 
dem Antrag, dem vorgelegten Geſetzentwurf die Genehmigung zu ver⸗ 
ſagen und einen neuen Entwurf vom König zu verlangen, wonach 
volle Gleich berechtigung den Juden zu Theil werden jolle. 
In der Kurie der drei Stände war das Schickſal des Geſetzentwurfs 
daſſelbe, überall kam der Tendenz der vollen Gleichberechtigung der 
Juden die größte Sympathie entgegen Ja, ein Hauptvorkämpfer für 
alle Gleichberechtigung war nicht das Mitglied einer extremen Partei, 
ſondern es war der Fürſt Reuß. Auch die Vertreter der Ritterſchaft, 
mit Ausnahme der Herren v. Manteuffel und v. Bismarck⸗Schönhauſen, 
hatten alle die gleiche Geſinnung. Allerdings hat ſich der Herr v. Bismarck⸗ 
Schönhausen, ſeitdem er Reichskanzler geworden iſt, vollſtändig 
bekehrt. Meine Herren, das waren Ihre Vorfahren, die auf einer ganz 
anderen Seite geſtanden haben. Sie verwahren ſich gegen den Vor⸗ 
wurf des Rückſchritts, Sie wollen konſervativ fein, d. h. das Beſtehende 
und Erprobte gegen den Anſturm zweifelhafter Neuerungen verthei⸗ 
digen. Wo hier das Erprobte liegt, iſt nicht ſchwer zu entſcheiden. 
Mit dem Chriſtenthum haben dieſe Beſtrebungen nichts zu thun. Da⸗ 
gegen ſind es ſozigliſtiſche Beſtrebungen und zwar nicht ehrliche, ſon⸗ 
dern unehrliche. Man weckt den Neid der wenig Beſitzenden gegen die 
mehr Beſitzenden, der Unbeholfeneren gegen die Geſchickteren. Man 
hat damals den Juden die Freiheiten gegeben, ohne den Gedanken 
eines Vorbehalts, wie ihn der Abg. Reichenſperger ausgedrückt hat. 
Damals ſchon wies man auf die Juden hin, die in den Freiheits⸗ 
kriegen mitgekämpft hätten; liegt uns eine derartige Hinweiſung nicht 
piel näher? Hat man das Eiſerne Kreuz und die Ehrenzeichen des 
letzten großen Krieges etwa mit beſonderen Abzeichen für Chriſt und 


für Juden verliehen? Iſt es nicht das höchſte Ehrenrecht, für ſein Va⸗ 


terland bluten und ſterben zu dürfen und ſind nicht alle anderen Rechte 
ihm gegenüber verſchwindend klein. Aber nicht blos mit dem Schwerte, 
ſondern auch mit dem Beutel in der Hand haben die Juden ſtets 
thatkräftige Hilfe geleiftet und ſogar auch jener Wohlthätigkeit, welche 
ich die ſpezifiſch chriſtliche nennen möchte die ſich eigentlich 
in Gegenſaz zu der allgemeinen Wohlthätigieit ſtellt, 
Bereits im vereinigten Landtag äußerte Camphauſen, daß die Exiſtenz 
des preußiſchen Staates an die politiſche Gleichberechtigung der ver⸗ 
ſchiedenen Konfeſſionen geknüpft ſei. Schon das allgemeine Landrecht, 
das bis heute unübertroffene Muſter eines Geſetzbuches, verlangt nur, 
daß jede Kirchengeſellſchaft ihren Mitgliedern Ehrfurcht gegen die Gott⸗ 
heit, Gehorſam gegen die Geſetze, Treue gegen den Staat und ſittlich 
gute Geſinnung gegen ihre Mitbürger einflöße. Es it traurig, daß 
wir heute 23 Fahre nach der Begründung unſeres Konſtitutionalismus 
dieſe Debatte haben, in der nichts vorgebracht und anerkannt oder wi⸗ 
derlegt worden iſt. Damals belebte aber das Volk und ſeine Vertreter 
noch ein gewiſſer Idealismus und man war noch nicht ſo weit gekom⸗ 
men, freiheitliche und humane Beſtrebungen mit der Bezeichnung Dok⸗ 
tringrismus zu belegen. 2 
Abg. Windthorft erklärt zunächſt, daß er nur feine perſönliche 
Anſicht ausſpreche. Die Interpellation war durchaus nicht motivirt; 
ſie wird das Gegentheil von dem bewirken, was beabſichtigt war, und 
das bedauere ich im allerhöchſten Maße. Die Herren haben ſich hin⸗ 
reißen laſſen durch die Hitze des Momentes. Die Interpellation iſt 
von der Regierung zutreffend und erſchöpfend beantwortet worden. 
(Abg. Hänel: Alſo!) Der Abg. Virchow findet die Antwort kühl; 
uns würde eine ſolche Antwort in ähnlichen Fällen nicht zu kühl ge⸗ 
weſen fin. (Sehr gut! im Zentrum.) Uns iſt eine ſolche Antwort 
niemals zu Theil geworden. Das iſt auch ein Zeichen der Zeit, daß 
man uns kühl, andere weniger kühl behandelt. (Sehr richtig! im 
Zentrum) Wollte Herr Träger mit ſeinen Worten etwa ſeinen 
Fraktionsgenoſſen ins Gedächtniß zurückrufen, wie ſie von alle⸗ 
dem das Gegentheil gethan, was er ausgeführt. (Sehr gut! im 
Zentrum. Heiterkeit.) Die ſchwierige Frage der ſozialen Stellung 
unſerer jüdiſchen Mitbürger im chriſtlichen Staate ſollte erſt 
wiſſenſchaftlich behandelt, aber nicht in das Tagesleben und die Maſſen 
hineingeworfen werden. (Hört!) Der ganze Inpalt meines Gedanken⸗ 
ganges iſt kurz: Keine Judenhetze, aber auch keine Chriſtenhetze, vor Allem 
keine Katholikenhetze! Politiſche und religiöſe Duldung find wir allen 
unſeren Mitbürgern ſchuldig, namentlich aber auch den jüdiſchen, weil ſie in 
der Minoritätſind. Aber dieſe Duldung ſoll nicht einſeitig, ſondern 
gegenſeitig ſein, Die Frage iſt in der Preſſe nicht immer in der rich⸗ 
tigen Weiſe behandelt, unſere jüdiſchen Mitbürger ſind oft verletzt wor⸗ 
den. Das muß ich entſchieden mißbilligen. Jedenfalls gehört die An⸗ 
gelegenheit nicht in Volksverſammlungen, ſo lange nicht beſtimmte Re⸗ 
ſultate auf wiſſenſchaftlichem Gebiete erzielt find. Aber alle dieſe Er⸗ 
örterungen wären nicht eingetreten, wenn nicht ein Theil unſerer jüdi⸗ 
ſchen Mitbürger ſelbſt Veranlaſſung dazu gegeben hat. Leider werden 
oft die Handlungen einzelner Juden ſofort verallgemeinert und generell 
hingeſtellt. Es iſt richtig, daß ein Theil der Juden eine Weiſe ange⸗ 
ſchlagen haben, die für die Geſellſchaft höchſt bedenklich iſt; die 
ruhig Denkenden unter den Juden ſollten ihre Genoſſen auf 
den rechten Weg bringen. Namentlich hat in den kirchenpoliti⸗ 
ſchen Kämpfen die überwiegende Mehrzahl der jüdiſchen Literaten 
eine falſche Fe eingenommen. So wenig mich auch die Inter⸗ 
pellation und ihre Beſprechung gefreut hat, jo iſt Te doch die beſte Ge⸗ 
legenheit, zu zeigen, wie inkonſequent die Kulturkämpfer ſind. Ich billige 
die Erklärung von Notabeln, die neulich in den Zeitungen 
geſtanden hat, vollkommen, aber es muß immer heißen „den 
jüdiſchen; und katholiſchen Mitbürgern“. aun den im Cen⸗ 
trum.) Es war mir auch eine gewiſſe Genugthuung, den Namen des 
Herrn (net unter derſelben zu finden; er wird nun hoffentlich 
als Juriſt die Konſequenz daraus ziehen und ſeine Vergehen 
von der Moabiter Affaire ab wieder gründlich gut machen. 
Seien wir tolerant nach allen Seiten hin, dann wird uns auch gelin⸗ 
gen, die Bewegung aus den Gemüthern zurückzudrängen. Man kann 
es den Juden nicht verdenken, wenn ſie von ihren Rechten Gebrauch 
machen, aber fie dürfen nicht allzu weit gehen. Daß das chriſtliche 
cum zurückgedrängt wird, verdanken wir der era, die mit dem 
chulaufſichtsgeſetze begann, die eine verhängnißvolle Wendung in der 
preußiſchen Geſchichte bedeutet. Die Entwickelung des Schulweſens 
führt dahin, daß der Glaube der Väter in den Kindern verwiſcht 
wird. Die Juden können nicht mit Unrecht ſagen, was wir thun, 
haben wir auf euren Schulen gelernt. Diejenigen, die am Glauben 
ihrer Väter feſthalten, verfallen in dieſe Fehler niemals. Aber 
derjenige Theil, der ungläubig geworden iſt, reicht dem un⸗ 
gläubigen Chriſten die Hand und fällt mit ihm gemein⸗ 
ſchaftlich über das poſitive Chriſtenthum her. Wenn man 
darüber Klagen erhebt, dann ſoll man es nicht den jüdiſchen Elementen, 
ſondern der ungläubigen Geſellſchaft zur Laſt legen. Der chriſtliche 
Sinn kann nur aufrecht erhalten werden durch die freie SEU der 
chriſtlichen Kirche. Sie haben die chriſtliche Kirche geknechtet. (Wider⸗ 
ſpruch links.) gel die Regierung etwas gethan, um dieſes Unglück 
abzuwenden? Thut ſie jetzt etwas? Sie bleibt in ihrer unerſchütter⸗ 
lichen Haltung der Kirche gegenüber. Wenn etwas vom Chriſten⸗ 
thum verloren geht, ſo iſt die Regierung ſchuld daran. (Beifall im 
Zentrum.) Ich flehe die Regierung an, dafür zu ſorgen, daß unſeren 
jüdiſchen Kindern der Glaube der Väter nicht verkümmert werde, um 
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fie vor dem Materialismus und Unglaußen zu bew 1 ; op 
ſollten wir uns des Spruches bewußt bleiben: Was du E 
Sech ER Dir thu', das füg' auch keinem Andern zu. (Beifall im 
entrum. 

Um 4 Uhr wird die weitere Debatte auf Montag 10 Uhr 
vertagt. 


EC S 2 
Felegraphiſche Nachrichten. 

Konſtantinopel, 20. November. Dem Vernehmen nach 
beabſichtige Derwiſch Paſcha heute mit mehreren Bataillonen auf 
Duleigno zu marſchiren. Die Pforte hofft, daß die Uebergabe 
binnen acht Tagen bewerkſtelligt fein wird. 

Konſtantinopel, 20. November. 
Paſcha's in der Umgebung von Dulcigno, ſollen von Albaneſen 
eingeſchloſſen ſein. Die Albaneſen weigern ſich, das zuletzt zu 
den Fahnen einberufene Kontingent von Redifs zu ſtellen. Die 
albaneſiſche Liga hat Osman Paſcha angezeigt, daß ſie jedem 
Verſuche, das Dekret des Sultans zur Ausführung zu bringen, 
mit Gewalt entgegentreten würde. Aus Prizrend wird gemeldet, 


15 e dortige öſterreichiſche Konſulatsgebäude geplündert wor⸗ 
en ſei. 


Sofia, 20. Rovbr. In der Nationalverſammlung gelangte 
das Grünbuch zur Vertheilung. Daſſelbe enthält Aktenſtlcke be⸗ 
treffend die Kirchenverwaltung, die Zulaſſung öſterreichiſcher Poſt⸗ 
ämter in Bulgarien, die Poſtkonvention mit Serbien, den Bei⸗ 
tritt Bulgariens zur Berner Telegraphenkonvention, die Eiſen⸗ 
bahnfrage, die Drgdnifation des Sanitätsdienſtes in Varna und 
Baltſchik, die türkiſche Auswanderung und betreffend das Räuber⸗ 
unweſen in Oſtbulgarien. 


Raguſa, 20. November. 
Mann Verſtärkung verlangt haben. 


„Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 


übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
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Fraukfurt a. M 20 Be Ge € 6) 

Fraukfurt g. M., 20, Novber. (Schluß⸗Courſe. ünſtig. 

Lond. Wechſel 20,36. Pariſer do. 80,55. Wiener e 17208 "aam, 
St.⸗A. 1475. Nheiniſche do. 1584. Gett. Ludwigsb. 958. K.⸗M.⸗Pr.⸗Anth. 
1315. Reichsanl. 1003. Reichsbank 1467. Darmſtb. 157. Meininger 
B. 952. Oeſt ⸗ung. Bk. 704 50. Kreditaktien ) 245%. Silberrente 624. 
Papierrente 621. Goldrente 74%. Ung. Goldrente 923. 1860er Loose 
1224. 1864er Looſe 311,20. Ung. Staatsl. 221,50. do. Oſtb.⸗Obl. II. 
841. Böhm. Weſtbahn 2084. Eliſabethb. 1738. Nordweſtb. 1598. 
Galizier 2373. Franzoſen!) 2412. Lombarben*) 764. Italiener 
—. 1877er Ruſſen 9183. II. Orientanl. 573. Zentr.⸗Pacifte 1115. 
Diskonto⸗Kommandit —. Elbthalbahn —. Neue 4proz. Ruſſen — 

. Aprozent. Obligationen der Stadt Stockholm —. Lothringer 
TE eu der. Börse; Krebitattien 24 

Na uß der Börſe: Kreditaktien 2458. Franzoſen 2413, 
Galizier —, ungar. Goldrente —, II. Orientanleihe —, 180061 
Looſe —, Ul. Orientanleihe —, Lombarden —, Schweizer. Zentral⸗ 
bahn —, Mainz⸗Ludwigs hafen — 1877er Ruſſen — Böhm. Weitb, —. 

*) per medio rein, per ultimo. Ban 28 8 

Frankfurt a. M., 20. Novber. 80 0 
245%, Franzoſen 2414, Lombarden —, 1860er Lobſe —, Galizier 
2374, öſterreich. Goldrente —, ungariſche Goldrente 92%, II. Orientan⸗ 
leihe — öſterr. Silberrente —, Papierrente —, III. Orientanl. —, 
1877er Ruſſen 917. Meininger Bank —. Feſt. 

Wien, 20. November. (Schluß⸗Courſe) Lebhafte Kaufluſt 
für Banken, Bahnen und Renten, ſchließlich mäßige Realiſationen. 

Papierrente 72.372. Silberrente 73,50. Oeſterr. Goldrente 87,00, 
Ungariſche Goldrente 108,10. 1854er Looſe 123,00. 1860er Looſe 
131,50. 1864er Looſe 173.75. Kreditlooſe 178,20. Ungar. Prämienl. 
109,70. Kreditaktien 286,80. Franzoſen 281,25. Lombarden 90,25. 
Galizier 276,00. Kaſch.⸗Oderb. 131,00. Pardubitzer 142,00. Nordweſt⸗ 
bahn 186,20. Eliſabethbahn 201,00. Nordbahn 2445. Oeſterreich⸗ 
ungar. Bank —,—, Türk. Looſe —,—. Unionbank 111,70. Anglo⸗ 
Auſtr. 127,00. Wiener Bankverein 145,50. Ungar. Kredit 255,50, 
Londoner Wechſel 117.50. Pariſer do. 46,35. 
Amſterdamer do. 97,00. Napoleons 9,373. Dukaten 5,627. Silber 
100.00. Marknoten 58,05. Ruſſiſche Banknoten 1,19. Lemberg⸗ 
Czernowitz 168,50. Kronpr.⸗Rudolf 165,50. Franz⸗Joſef 177,50. 

Wien, 20. November. Abendbörſe. Kreditaktien 286,75, Franzo⸗ 
ſen 281,00, Galizier 276,25, Anglo ⸗Auſtr. 126,75, Papierrente 72,40, 
ung. Goldrente 108,05, Lombarden 90,00, öſterr. Goldrente 87,10, 
Marknoten 58023, Napoleons 9,37, 1864er Looſe —, öſterr.⸗ungar. 
Bank —.—. Nordbahn —. Felt. 

Paris, 20. November. (Schluß⸗Courſe.) Feſt. 

3 proz amortiſirb. Rente 87,40, proz. Rente 85,65, Anleihe de 
1872 119,272, Ftalieniſche 5 proz. Rente 87,80, Oeſterr. Gold⸗ 
rente 744. Ungar. Goldrente 943, Ruſſen de 1877 953, Franzoſen 
606,25, Lombardiſche Eiſenbahn⸗Aktien 193,75, Lomb. Prioritäten 

‚00, Türken de 1865 10,52%, 6proz. rumäniſche Rente 924. 

Credit mobilier 653,00, Spanier erter. 204%, do. inter. 191, Suez⸗ 
kanal⸗Aktien —, Banque ottomane 581.00, Societe gen. 575,00, Eredit 
foncier 1345,00, Eaypter 530,00, Banaue de Paris 1145,00, Banaue 
d'escompte 817,00, Banque hypothecaire 613,00, III. Orientanleihe 578, 
Türkenlooſe 31.00. Londoner Wechſel 25,31. 


Die Truppen Derwiſch 


Derwiſch Paſcha ſoll 4000 


Platzdiskont Förde 
Newyork, 19. Nopbr. (Schlußkurſe.) Wechſel auf London in Gold 
4 D. 804 C. Wechſel auf Paris 5,258. 5pEt. fu Anleihe 1018, 


Central⸗Paciſie 


a Bekanntmachung. 

Mittwoch den 24. November, Vormittags 11 Uhr, werden auf 
hieſigem Bahnhofe 11,000 Kilogramm Nuftkohlen aus Katharina⸗ 
grube meiſtbietend verkauft werden. 

Poſen, den 20. November 1880. 

Die königl. Güterexpedition der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 

rr —:.:. !!! EEE TEST 


Polniſches Theater. 


Montag: 


Boccaccio, 


Operette von Suppe. 


Kreditaktien 58 


Kilo brutto 00: 31,50—30,00 M., 0: 30,00—29,00 M. 0/1: 2,00 
bis 28,00 M. — Roggenmehl inkl. Sack 0: 30,50 bis 29,00 
M., 0/1: 29,00—28,00 M., per November 29,00 bez, per Novemler⸗ 
Dezember 29,00 bez., per Dezember⸗Januar 29,00 bez., per Januar⸗ 
Februar 29,00 bez., per Februar März — M. bez., per April Mai 
29,00 bez., Mai⸗Juni 28,50 bez. Gekündigt — Ztnr. Regulirungs preis 
— M. — Jelſaat ver 1000 Kilo Winterraps — M. Winter übſen 
— M. — Rüböl per 100 Kilo loko ohne Faß 55,0 M., flüſſig — 
M., mit Faß 55,3 M., November 55,2 bez., per November⸗Dezember 
54,9 bez., per Dezember⸗Januar 54,9 bez., per Januar ⸗Febꝛuar 55,9 
bez., per Februar⸗März — bez., per April⸗Mai 57.4—57,.5—57.4 bez., 
Mai⸗Juni — bez. Gekündigt — Ztr. Regulirungspreis — M. — 
Leinöl per 100 Kilo Iofo 67,0 M. — Petroleum per 100 
Kilo leko 31,3 M., November 29,6 bezahlt, per November⸗Dezember 


Froduſtten -Wörſe. 


Wind: Nord. Wetter: Schön. 

Fils loo 185.235 M. nach Qualität e 
M. ab Bahn bez., gelber — — M. 

M. ab Bahn bezahlt, per November 


15220 M 


29,9 bez, per Januar⸗Februar 29,7 bez., per Februar⸗März — bez per 
April⸗Mai — bez. Gekündigt. — Itr. Regulirungspreis — M. — 
Spiritus per 100 Liter loko ohne Faß 57,5—57,9—57,5 bez., per 
November 57,3570 —57,2 bez., per November⸗Dezember 56,2—56,3 
bis 56,4 bez., per Dezember⸗Januar 56,5 — 56,3 — 56.4 bez., per Januar⸗ 
Februar — bez., Februar⸗März — bez., per April⸗Mai 57,6—57,3—54,5 
bez, per Mai⸗Juni 57,8—57,5—57,7 bez., Juni⸗Juli. — bez. Gekündigt 
— Liter. Regulirungspreis — M. (Berl. Börſ.⸗Ztg.) 


Bromberg, 19 November 1880. [Bericht der Handelskammer. 
Weizer; ſeſt, hellbunt 200— 210, hochbunt und glaſig 20 —220, 
abfall. Qual 160—190 Mark — Roggen: feſt, feiner, loco inländ. 
202 —A6 Mk., ger. nach Qualit. 175 —190 Mark. — Gerſte 
e Brauwaare 169-170 M., große 150—160 Mark, kleine 135 — 145 
— Hafer: loco 140-150 dert, Erbſen: Kochwaare 180 


loko 150168 nach 
und weſtpreußiſcher 
155 bis 158 bez., | 
per November 
Dez.⸗Jan. er a 
H D 
195 19 0h. Futterwaare 189-191 N. — Mais per 1000 Kilo 
1 9 GE per April Mai 1 9 per 
140 nom., per Dezember 144 nom., per Januar nom., 
5 EE, — ab Bahn bez., amerikaniſcher — ab B. bez. Gekün⸗ 
CECT 


5—2 
loko 140143 n. nach 


* 


190 M. Futterwaare 170-180 Mark. — Mais: 


Raps: ohne Handel. — Spiritus: pro 100 Liter A 100 


55 —55,50 M. — Rubelcours: 204,.— Mk 


M, bz. 


Br. 
10 M., 


G. 
5 S agen, 10,009 Liter Sp 
Siri Weizen — M., Roggen — M., Nüböl — 
piritus — M. — Petroleum loko 10,6 —10, 75 M. tranf, ben 
Uſanze 11.111,25 M. tr. bez. Regulirungspreis 10,6 M. kr. dt 
Heutiger Landmarkt: Weizen 210—216 
M., Gerſte 155—165 M., Hafer 154—160 M., Erbſen 183—195 9 
Kartoffeln 39—48 M., Heu 3—3,5 M., Stroh 36—39 M., 


M., Roggen 


0 a 
bez, ` 
vert 

E 100 
nv. per in 

: 1000 f 


Mai 
iritus 


EN 


EE 


(Oſtſ En 


e fe d e a 
je geſtern ſchon aufgetretene feſte Stimmung übertrug ſich aue 
auf SE BE Verkehr und dokumentirte ſich dadurch, daß die 
Hauſfe⸗Tendenzen wohl vertagt werden konnten, daß ſie aber innerhalb 
der Börſen doch tiefere Wurzeln geſchlagen haben, als der Verlauf des 
Geſchäfts während der letzten Zeit erwarten ließ. Unſere Börſe folgte 
hierbei indeß nicht ganz ihrer eigenen Neigung, denn dieſe ſchreibt ihr 
eine vorſichtige Geſchäftsenthaltung vor, ſondern es war mehr das 
Vorgehen Wiens, welches hier Nachahmung fand. In Wien werden 
bekanntlich die Aktien der garantirten öſterreichiſchen Bahnen ſtark in 


die Höhe getrieben, und da unſer Platz jener Bewegung zwar folgte, 
aber doch in der Regel in den Kurſen hinter Wien zurückblieb, ſo leg⸗ 
ten wiener Spekulanten umfangreiche Arbitrage⸗Aufträge hierher, die 
nun auch die hieſige Spekulation zum „Mitlaufen“ anregte. Auf dieſe 
Weiſe gewannen alle von Wien abhängigen Werthe einen großen Kreis 
von Käufern und gingen auch mit recht nennenswerthen Kurserhöhun⸗ 
gen aus dem Geſchäft hervor. Dies war auch heute zu Beginn der 
Fall, die Kursavancen gaben aber andererſeits die Anregung zu Rea⸗ 
liſationen. Außer in den öſterreich. Papieren blieb der Verkehr be 
ſchränkt, trotzdem aber haben die einigermaßen gangbaren Werthe faſt 


= 29,6 bezahlt, per Dezember⸗Januar 29,6 bezahlt, per Januar 


Bank: u. Kredit⸗Aktien. Eiſenbahn⸗Stamm⸗Aktien. 
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Fonds: H, Aktien Hörſt. „II IV. 1105 10175 G Badiſcte Bank 4 110775 © gKachen⸗Maſtricht 4 29.60 8 Niederſchle Rärk. 4 | 99,25 © 
re a nahe E A Bee Rn Ia nt 
2 zonds⸗ uud Geld⸗ ve 3 1107, * er ergiſch⸗Märkiſche 15,80 bz UG : ar 
Preußiiſche Cone 50. 100 5 e 4 100,60 BerlineImbalt 4 120.75 bz do. Lit. B. gar. 4 | 98,90 B 
God, Zeit DI: di am 10 WE VE 018 Born 
e 1876 KEE F Berlin⸗Görli er Sr x 
ee do. unk, rückz 11015 Centralbk f. B. 450 © Verl n⸗ Hamburg 4 * G Siſenbahn⸗ Prioritsts⸗ 
Stagts⸗Schuldſch. 3; un u. 74) Mr ſCentralbk. K 205 % BPresl- Schw. ⸗Frbg 4 1109,80 bi Obligationen. 
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5 GE 1 9 G 100 f 1 200 6 Pribatb. 1 113,00 bp Amſterd⸗Rotterd. 4 29.00 Wäi do. Rubr⸗ K.K. Wi 
Schleſiſche altl. Se Lott.⸗A 9.18605 122,70 b Z obencieh, GJ 65,50 © Aufſig⸗Teplitz 4 1216,00 bz 5 II. 4 
do. alte A. ode. v 180451400 Op Leen EE 50 d GE RE a DEE, ze o 
do. neue J. Unger. Goldrente f Na 5 thek bk. 4 91.75 b GEIER 75 2.25 bz 
. do. St ib. Alt . E d geg E lb 89 40 b. 1 431095 0 
. St.⸗Eiſb. Akt. ger Be h S „Westbahn 5 0 S 
5 Norddeutsche Bank 1167.25 G Eliſabeth⸗Weſtbahns | 864 A 
50. II. Serie ronn, Grundkredit 1 | 46,25 G 5 
do. mm Se Iten Bt (3590 8 ` 
e e 7200 6 / do. do. II. 4,102.30 b 
Nentenbriefe; bl Poſen Landwüirthſch! | 72,00 G 12,60 bz do, do. III. 5 3 
Kur⸗ u. Neumärk. e Meier ron Bank 1116,50 G Brl⸗Ptsd.⸗M. A. B. 4 99.25 G 
Pommerſche Bine ren | 50.00. be 31725 b) do. do. 04 895 G 
Poſenſche Pieuh. Vank⸗Anth. .. 5 1383,00 bz. do. do. 5.10270 & 
Nreußiſche : Co, Bodenkredit ! | 93,30 hu H 60 90 ba E. B 
Rh in⸗ u. Weſtfäl do. Centralbdn. 4 129,50 © (Kronpr. Bahn 5 | 70,70 638 
Süchſſche el 3 do. Snp.-Spielb. 4 99,00 6  Mtinaftinas G 
Schleſiſche 5 ` ët d | 80,50 MÉ gteeäge ` 6 
| 5 ge Bank P 9200 2 e ek G 
⸗Frankſtücke 5 j = 5 Ruſſ. Staatsvahn Je 
8 Re 700 Gr. 5 4 153.00 G do. Südweſtbahn 
5 Dollars 4 4 1133,00 6 8 e 2270 5 
Imperials 5 i 9 Se Schweizer Weſtbahn 2,75 E 
Wine 500 Gr. | 13,93 © Pr.⸗F. v. Sch Inbuſtrie Aktien. Südböſterr (Lomb. 5 B 
Engl. Banknoten 20,45 B do. ` ka v. 1866 5 163,00 bz Turnau⸗ Prag 91,00 bzG B 
E vo. einlösb. Leipz. oe do. 5. &. Stiegl. 5 Warſchau⸗Wien (4 268 00 b5 G 
Franzdi. 15 1 15 17270 7 | do. 6. do, do 15 1000 98 5 5 D 
80. Silbergulden : do. ag "leid | . Siſenbahn⸗Stammprioritäten. do. do. VI. G 
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Kreoitaktien 494. 4 8.4 


484,50—486,50— 485,50, 


6,70. 


ſämmtlich kleinere Kurserhöhungen erfahren. Inländiſche Gr 
Altien blieben vernachläſſigt und wurden in Folge deſſen eher we 
Bankaktien zeigen ſich bei geringem Verkehr feſt. — Aust 
Staats⸗Anleihen zogen etwas an. — 
ſchwächt. 


Oberſchleſ. v. 
Zrieg⸗ 
do. Coſ.⸗ 
ba 


Do. do. 
do. do. III. 
Oſtpreuß. Südbahn 

Do. Litt. E. 

do. Litt. 


net Der Schluß war etwas a 
Heſſiſch⸗Khein. Bergw zog 1 pCt. an. Per Ultimo wt 

Lombarden 154 — 154,50. 0 
= „Darmſtädter Bank 152,75—152,60, 9 
95 40 0 178 178,25 177,90. Deutſche Banf 1 
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Münſter⸗Hamm 4 
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Eliſabeth⸗Weſtbahnſs 
| Gal. a 5 


do. 

Mähr.⸗Schl. C. 
Mainz⸗Ludwigsb. 

do. do. 
Deſterr.⸗Frz.⸗Stsb. 

do. Ergänzsb. 
ae ERST, 
do. II. Em. 
Deſterr. Nordweſt. 
ep Nrdwſtb. Lit. Dë 
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III. 5 


III. 
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— — 


do. Geld⸗Priorit. 5 
Kaſchau⸗Oderb. gar. ö 
Rronpr. Rud.⸗Hahn A 


Rab⸗Graz Pr.⸗A. 
Reichenb.⸗Pardubi 


0. 
do. 


do. S 
50. do. 
do. do. 


Breſt⸗Grajewo 


K.⸗Chark⸗Af. 


Kursk⸗Kiew, gar. 
Loſowo⸗Sewaſt. 
Mosko⸗Rjäſan 
Mosk.⸗Smolensk 
Schuja⸗Jvanoso. 
Warſchau⸗Teresp. 


do. $ 
Warſchau⸗Wie 
do. 


` do. 
Zarskoe⸗Selo 


do. do. Oblig. ö 


Charkow⸗Aſow g. 
do. in Lite. a 20 40 
Chark.⸗Krementſch. 
Jelez⸗Orel, gar. 
Noslow⸗Woron. ar 
Koslow⸗Woron, Ob. 
Kursk⸗Chark. 55 
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